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Insgesamt bot die Konferenz nicht nur die Gelegenheit zu persönlichen Begegnun
gen und zur Diskussion über neueste Forschungsarbeiten, sondern demonstrierte 
auch eindringlich den gegenwärtigen Trend in der Osteuropaforschung, nicht mehr 
national begrenzte Themen, sondern und vor allem vergleichende Forschungen für 
größere Räume in Angriff zu nehmen. 

München E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 

D E U T S C H - T S C H E C H I S C H E M U S I K B E Z I E H U N G E N 

Erstmals fand - auf Initiative und unter Leitung von Christoph-Hellmut Mahling 
(Mainz) - vom 26. bis 29. März 1987 in Mannheim ein bilaterales deutsch-tschechi
sches musikwissenschaftliches Kolloquium zum Thema „Deutsch-tschechische 
Musikbeziehungen in der zweiten Hälfte des 18. und der ersten Hälfte des 19. Jahr
hunderts" statt. Auf der Tagung, veranstaltet vom Musikwissenschaftlichen Institut 
der Johannes Gutenberg-Universität Mainz, der Arbeitsgemeinschaft für mittel
rheinische Musikgeschichte und der Mozartgemeinde Kurpfalz, referierten acht 
tschechische und elf deutsche Wissenschaftler und Musiker. 

Einleitend sprach Ludwig Fischer (Heidelberg) über „Don Giovanni 1987". Im 
Mittelpunkt der Tagung standen die musiktheoretischen, kompositorischen und auf
führungspraktischen Wechselwirkungen zwischen Böhmen (bzw. Mähren) und 
Deutschland von 1720 bis etwa 1820, die am Beispiel der Mannheimer symphonischen 
Schule und der Entwicklung des Melodrams intensiv diskutiert wurden. Während von 
tschechischer Seite Jiří Vysložil, Jiří Fukač (beide Brunn [Brno]), Lenka Přibylová 
(Teplitz [Teplice]), Rudolf Pečman (Brunn) und Zdeněk Vodák (Benda-Kammer-
orchester Ústí nad Labem [Aussig]) die Bedeutung der Mannheimer Symphonik für 
die böhmische Musik untersuchten, befaßten sich deutsche Wissenschaftler mit den 
Charakteristika und vor allem mit den böhmischen Einflüssen auf die Mannheimer 
Symphonik, aber auch auf die Volksmusik der damaligen Zeit (Hubert Unverricht, 
Eichstätt; Susanne Oschmann, Berlin; Klaus Hortschansky, Münster; Hermann 
Jung, Heidelberg/Mannheim; Manfred H. Schmid, Tübingen; und Jochen Reutter, 
Mannheim). 

Zum Themenkreis „Melodrama" sprachen Zdeňka Pilková, Petr Vít (beide Prag), 
Magdalena Havlová (Brunn), Joachim Veit (Detmold), Wolf gang Ruf, Manfred Schu
ler und Chr.-H. Mahling (alle Mainz), wobei das Werk von Georg Anton Benda 
(1722-1795) und dessen Wirkungen bis zum Ende des 19. Jahrhunderts besondere 
Beachtung fanden. Die Beiträge beider Tagungsteile, in denen neben Benda auch 
Franz Xaver Richter, Georg Joseph „Abbé" Vogler, Joseph Mysliveček angesprochen 
wurden, machten nicht nur deutlich, daß weitere komparative Studien und bilaterale 
Diskussionen neue Forschungsergebnisse erwarten lassen, sondern auch daß die Be
achtung der Beziehungen zwischen der böhmischen und deutschen Musikkultur es 
erst ermöglicht, verschiedene Aspekte der nationalen und regionalen Musikentwick-
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lung zu erkennen. Aus diesem Grunde ist, wenn auch noch ohne konkrete Planungen, 
die Fortführung der beiderseitigen Kontakte beabsichtigt. Die Referate sollen in der 
Reihe „Beiträge zur mittelrheinischen Musikgeschichte" veröffentlicht werden. 

Mainz R o b e r t L u f t 

T S C H E C H I S C H E K U L T U R I N M I T T E L E U R O P A 

Vortragsreihe im Münchner Gasteig Kulturzentrum 

Die Idee war einfach, wenn auch ohne Präzedens: einmal auszuloten, ob und inwie
weit in der heutigen Tschechoslowakei die Frage nach den mitteleuropäischen Dimen
sionen der tschechischen Kultur gestellt und beantwortet wird. Dazu hat die Münch
ner Stadtbibliothek Am Gasteig insgesamt sechs Geisteswissenschaftler aus Prag und 
Brunn zu Vorträgen eingeladen. Der auf diese Weise im Januar und Februar dieses 
Jahres zustande gekommene Zyklus „Tschechische Kultur in Mitteleuropa" war nicht 
zuletzt deswegen erfolgreich, weil die Vorträge informativ genug waren, um klischee
hafte bzw. mangelhafte Vorstellungen über die Entwicklung der tschechischen 
Nation, Gesellschaft und Kultur zu korrigieren und ergänzen. 

Im einführenden Vortrag hat der Brünner Soziologe Jaroslav Střítecký den Prozeß 
der „tschechischen nationalen Wiedergeburt", d. h. der Konstituierung der modernen 
tschechischen Nation, als Beispiel einer „asymmetrischen" Umbildung der traditio
nellen „Kleinstrukturen" in „Großstrukturen der bürgerlichen Gesellschaft" dar
gestellt. Den Unterschied zwischen einem „symmetrischen" und „asymmetrischen" 
Modell sieht Střítecký darin, daß im ersten Fall ökonomische und politische Er
scheinungen eine bestimmende Rolle spielen, während im zweiten kulturelle und gei
stige Strukturen viel „selbständiger" und prägender wirken. Der Referent betonte, 
daß am Anfang der Wiedergeburt eine bewußte Entscheidung der Initiatoren gestan
den habe, mit der sie sich von der deutschen Sprache und Kultur lossagten und zur 
tschechischen bekannten; diese allerdings habe, so Střítecký, zunächst nur als Utopie 
existiert. Durch diese Ausgangssituation seien auch spätere „Polaritäten" des tsche
chischen nationalen Lebens „Idyllismus" und „Antiidyllismus" oder sprachliche Ab
geschiedenheit und Bedürfnis der „Weltoffenheit" - entscheidend mitbestimmt 
worden. 

Als konkreten Fall dieser Polaritäten behandelte Miloš Štědroň das „europäische 
Phänomen Leoš Janáček": er demonstrierte dessen tiefe Verankerung in der mähri
schen Region, wie auch die Fähigkeit, das Lokale in seiner Musik ins Universale um
zusetzen. Skizziert wurde auch Janáčeks komplizierte Beziehung zur europäischen 
Moderne. Der Referent, Komponist und Musikwissenschaftler gehört zu den Her
ausgebern des Gesamtwerks von Leoš Janáček (eine gemeinsame Edition des Prager 
Supraphon Verlags und des Verlags Bärenreiter in Kassel), und er hat - zusammen mit 
Leoš Faltus - zwei bedeutende Werke Janáčeks rekonstruiert: die Symphonie „Die 
Donau" und sein Konzert für Violine und Orchester. 


